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Deutsche Bundesstaaten .
Preußen . *8 Berlin , 8 . Juni . An dem gestern wiedergekehrten zweiten

Jahrestage deS Todes des hochseligcn Königs Friedrich Wilhelm IH . gedachten
wieder viele tausend Menschen mit inniger Rührung des milde » und gerechte »

entschlafenen Herrschers . Am Vormittage gegen 11 Uhr fand eine stille kurze

ErinnerungSfeier in der Kapelle deS Palastes , den der hohe Verstorbene als Kron¬

prinz und König bewohnt hatte , statt . Die Majestäten hatten sich schon am

frühen Morgen mit ihren Gästen , der verwittweten Frau Großherzogin und

dem Großherzog von Mecklenburg -Schwerin , so wie dem Prinzen und der Prin¬

zessin Friedrich der Niederlande , von Potsdam hier eingefunden . Der Prinz
von Preußen , der erst einige Stunden vorher von Groß - Glogau in seinem

Palaste angekommen war , der Prinz Karl , der Prinz August und die Frau

Fürstin Liegnitz wohnten ebenfalls dieser rührenden Feierlichkeit bei . Am Nach¬

mittag hatte sich eine große Anzahl Menschen im Schloßgarten von Char -

lottenburg eingefunden , wo ^ daS Mausoleum des Königs und der Königin steht
und in den letzten Jahren mehrere andere Baulichkeiten , zu Begräbnissen für
die kön. Familie bestimmt , aufgeführt worden find . Wie bekannt , ist die eigent¬

liche köuigl Gruft der brandenburgischen und preußischen Herrscher und Prinzen
in den Hellen, luftigen und geräumigen Gewölben unter der hiesigen Domkirchc .
Es liegen jedoch in derselben nur König Friedrich I . und Friedrich Wilhelm II .,
so wie der große Kurfürst begraben . Auch die Mutter Friedrichs des Großen

ruht hier , lieber den Umbau der Domkirche und viele andere von mehreren

öffentlichen Blättern erwähnten großen Bauten in unserer Haupt - und Resi¬

denzstadt herrscht jetzt ein tiefes Stillschweigen und an dem Denkmale apf dem

Brlle -Allianceplatze , welches eine Friedensgöttin aus Rauch 's Atelier tragen

sollte , ruht jetzt die Arbeit gänzlich . Dagegen arbeitet man fleißig an den Ge¬

bäuden , welches unser Museum vergrößern und erweitern solle» . — Vorgestern
erhielten die betreffende » Behörde » die allerhöchste Verfügung , daß der geheime
Staatsminister v . Schön auf sein Ansuchen von dem Posten eines Oberpräst -
dcnten der Provinz Preußen entbunden und mit einer Pension von 6000Rthlrn .
in den Ruhestand versetzt worden ist . An demselben Tage wohnte Hr . v . Me -

ding in seiner neuen Eigenschaft als Oberpräsident der Provinz Brandenburg
einer Versammlung des Konsistoriums dieser Provinz bei . Eine besondere Ver¬

fügung desselben an diese Provinzialbehörde bemerkte jedoch ausdrücklich , daß
er die Stelle eines Vorstandes bei derselben nur provisorisch verwalte , eine Be¬

merkung , welche die bereits angedeutete Nessortvcränderuug mit den Konsistorien
und Provinzialschulkoüegteu bestätigt . — Am heutigen Morgen erhielt der vor

einige » Tagen mit seiner jungen Gemahlin aus Paris zurückgekchrte Graf v.

Bresso » eine Audienz bei Sr . Maj . dem Könige in Sanssouci . — Nach gestern
Abend hier «ingetroffenen Privatbriefcn waren die letzten Momente deS bres -
lauer Wollenmarktes noch sehr günstig für die Produzenten ausgefallen , denn

mehrere säumende Käufer hatten rasch noch bedeutende Quantitäten aufgeräumt ,
wo die Verkäufer fest entschlossen waren , nicht unter angenommenen Sätzen die
Wolle wegzugeben . Da nun auch die letztere Schur größere Quantitäten ge¬
liefert hat , so glich sich bei den meisten Produzenten nicht nur der Verlust aus ,
sondern sie erwarben im Ganzen einen noch größer » Kaufschilling , als daS vo¬

rige Mal erreicht worden war .
— Am 31 . Mai haben die Leutenants v . Werder und Hiller von Gaert -

ringen im ersten Garderegiment , so wie der Lcutenant v . Gersdorf bei ' m Garde¬

schützenbataillon , ihre vom Könige gestattete Reise nach dem Kaukasus angetrete »,
um dort den russischen Feldzug gegen die Bergvölker mitzumachen . Es ist den¬

selben ausser freien Reisekosten noch 20 Thlr . monatliche Gehaltszulage be¬

willigt worden .
Düsseldorf , 1 . Juni . Eine tragische Begebenheit hat sich heute hier er¬

eignet . Ein Kaufmann aus Rheidt sollte heute wegen einfachen Bankerotts
vor dem Korrektionstribunale erscheinen , die Sache mußte aber auSgesetzt wer¬
den , weil seine Frau und seine Tochter sich das Unglück so sehr zu Herzen
nahmen , daß gestern in einem Anfalle der Verzweiflung die elftere sich erhängt
und die Tochter sich ertränkt hat . ( Rh .- u . M .-Z .)

Von der Elbe , 6 . Juni . Bischof Dräseke wird dem Vernehmen nach schon
in nächster Zeit Magdeburg verlassen , um in Berlin seinen Wohnsitz zu nehmen .
Er behält seine Generalsuperintendentur bei , läßt sich aber in der Provinz durch
die drei geistlichen Räthe bei den Regierungen , die Herren Haasenritter ( Merse¬
burg ) , Mänß ( Magdeburg ) , Möller ( Erfurt ) vertreten . Ausser den Geschäften
für seinen Sprengel wird er in Berlin an einer der ersten Kirchen ein Predigt -
amt übernehme » . Allgemein findet diese Wendung Beifall . ( B . A . K .)

Bayern . kJ München , 11 . Juni . ( Korresp . ) Ihrer königl . Hoheit
der Herzogin Luise , Schwester unseres Königs und Gemahlin des Herzogs
Maximilian in Bayern , haben die Aerzte wegen häufigen Nervenleidens die
Bäder zu Scheveningen anempfohlen . Sie wird Anfangs Juli dahin abgehen ,

und deshalb scho« gegen den 25 . Juni von ihrer Villa zu Possenhofen am
starnberger See hierher zurückkehren . Bon dem Herrn Herzog wird behauptet ,
er gedenkt noch im Verlauf des Sommers wieder eine große Reise anzutreten )
was jedoch nur gerüchtweise erwähnt werden kann . Bekanntlich hat Se . Hoh .
vor wenigen Jahren Aegypten und Syrien bereist . Eben so ist vor nicht zu
langer Zeit in öffentlichen Blättern zweier frommer Spenden gedacht worden ,
eines Kelches und eines Altars , die der Herr Herzog nach Jerusalem gestiftet ,
so wie eines Ehrengeschenkes von bedeutendem Werth , welches Se . Hoh . für
den alten Vizekönig von Aegypten dahier hat anfertigen lassen . Alle diese
Gegenstände find auf dem Weg über Triest wohlerhalten an den Orten ihrer
Bestimmung angekommen und zeugen dort von dem Standpunkt , welchen in

mehr denn einer Beziehung deutsche Kunst in unsern Tagen einnimmt . —

Fast scheint es , als liege unserm Etsenbahndirektorium allen Ernstes mehr an
der Emporbringung des der Aktiengesellschaft zugehörigen neuen WirthShauses
zu Lochhausen , welches von hier aus die zweite Station bildet , als wie an dem
pekuniären Interesse der Gesellschaft selbst . Man kann seit acht Tagen bis zu
jenem WirthshauS wohlfeiler fahren , als selbst bis zur ^ ersten Station , bei

auffergewöhnlichen Gelegenheiten wird daö Publikum noch durch besondere
Fahrten bei Tag und Abends angezogen , und was sich mehr anführen ließe .
Aber für die Wiederbelebung der immer mehr abnehmenden Frequenz auf der

ganzen Bahnstrecke geschieht trotz aller Mahnungen nichts , und es ist in dieser
Beziehung wohl auch nichts zu hoffen , bevor nicht der alte Beschluß , daß die

technische Leitung einem Sachverständigen übergeben werde , endlich einmal zur
Vollziehung gebracht wird .

Freie Städte . Frankfurt , 12 . Juni . Während noch immer in hiesiger
Stadt für die Abgebrannten in Hamburg gesammelt wird und der wohlthätige
Sinn unserer Bürger nicht ermüdet , in Spenden aller Art sich zu bewähren ,
versäumt mau auch nicht , dem in Verhältniß gleich großen Unglück , welches am
3 . Mai das gewerblhätige Steyer betroffen hat , hülfreiche Sympathie zu wid¬
me » . Wir vernehmen , daß mehrere hiesige Handelshäuser — die Herren
Philipp Passavant und Sohn , Gottfried Scharff , und Gebrüder Zickwolf — sich
bereit erklärt haben , Unterstützungen für die Nothleidenden zu Steyer i» Em¬

pfang zu nehmen , und daß auch , sobald dies bekannt wurde , namhafte Beiträge
zu der edlen Bestimmung eingelaufen sind . ( F . O . P . A . Z . )

O Frankfurt , 12 . Juni . ( Korresp . ) Der großh . Mecklenburg - strelitzsche
Staatsminister , Hr . v . Dewitz , ist hier eingetroffen . Baron A . S . von Roth¬
schild wird in den ersten Tagen von Paris zurückcrwartct . — Hr . Graf von
Münch - Bellinghauscn hat sich heute nach Wiesbaden begeben .

Hamburg , 8 . Juni . Der Vicomte d 'Arlincourt ist von Paris hier ange¬
kommen und wird am Sonnabend mit dem Dampfboote von Travemünde nach
St . Petersburg abgehen . ( Börscnh . )

Hamburg , 9 . Juni . Der kaiserlich österreichische Gesandte v . Kaisersfeld
hat dem Senate eine Rimesse von 60,000 fl . , als ersten Ertrag der wiener

Sammlungen , darunter -10,000 fl . von Sr . Maj . dem Kaiser , zugestellt , zu¬
gleich mit einem Schreiben Sr . Maj . , womit Allerhöchstdieselben den früher
schon ausgesprochenen Dank des Senats erwidern .

Hannover . Hannover , 8 . Juni . Die Kammern sind mit Brrathung
der Vorlagen wegen des ChauffeebauwesenS , deS Oberappellationsgerichts u . s.
w . beschäftigt . Die — bereits erwähnten — Anträge der Finanzkommisston
hinsichtlich der Propositionen wegen der Mittel zu umfassenden Chauffeebauten
( Ablehnung deS Antrages wegen Aufnahme einer Anleihe von 3 Millionen ) sind
von beiden Kammern angenommen worden ( in erster Kammer mit geringen
Modifikationen , die darauf hinausgehen , den Landstraßen im Gegensätze zu den

Chausseen größere Geldmittel zuzuwenden , als die Kommission beantragt hatte ) .
— Die Finanzkommission hat gestern ihre Anträge wegen des Einnahmebudgets
( Bewilligung der Steuern ) den Kammer » überreicht und zwar mit der Anheim -

gabe , die dritte Berathung derselben so lange auszusetzen , bis die mehrfach von
den Ständen geforderten , aber immer noch nicht mitgetheilten speziellen Nach¬
weise wegen Verwendung der Ueberschüffe für die Ausrüstungskosten des Heeres
eingegange » seye » . Da der 1 . Juli , bis wohin die Steuern bewilligt seyn
müssen , immer näher rückt , so wird das Kabinct sich nunmehr beeilen , jene
Nachweise vorzulege » . ( K . Z . )

— In der Sitzung der zweiten Kammer vom 6 . d. M - wurde der Antrag
in Betreff der Aeltcrleute zu Osnabrück zum zweiten Male angenommen .

Großherzogthum Hesse » . Darmstadt , 10 . Juni . Nach der heute
auSgegrbenen Nachweisung deS hiesigen HülfSvereins für Hamburg ist der neueste
Stand der Sammlung 18,003 fl . 22 kr . , in 1408 Einnahmeposten bestehend .
Eine weitere Sendung von 1200 fl . geht heute nach Hamburg ab .

Darmstadt , 12 . Juni . Frhr . v . Münch aus Wien ( pseudonym Friedrich
Halm ) , als Dichter der Griscldis , des Sohnes der Wildniß rc . ruhmvoll be¬
kannt , traf gestern dahier ein und verließ uns heute wieder . ( Gr . H . Z .)

Ueber die Verbreitung der Deutschen
im russischen Reiche.

( Aus Kohl 's Petersburg in Bildern und Skizzen . 2 Bände 1841 .)

Zn Rußland befinden sich nahe an 400,000 Deutsche , die aus den verschiedensten
Stämmen und Ständen zusammengesetzt sind , größtentheils aber ihren Ursprung aus

Preußen , Sachsen , den Hansestädten , Westphalenrc . herleiten . Von Liesen 400,000
Deutschen mögen etwa 100,000 auf die Ostseeprovinzen fallen , 250,000 auf die in

Rußland zerstreuten Deutschen , Ackerbau treibenden Kolonisten , und 50,000 auf die
in allen russischen Städten ansässigen deutschen Künstler , Handwerker rc. — Kurland

zählt 20,000 Deutsche , wovon 2000 dem Adel , und die übrigen der Kaufmannschaft
und Bürgerschaft der Städte angehören . — Liefland zählt 35,000 Deutsche , wovon
4000 Adelige , und die übrigen Prediger , Gelehrte , Kaufleute und Künstler . —

Esthland hat 15,000 Deutsche , wovon 1500 zum Adel zu rechnen . — Zngerman -
land und Karelien (das jetzige Gouvernement St . Petersburg ) zählt etwa 45,000
Deutsche , von denen die meisten in der Stadt Petersburg leben . — Altfinnland ,
das heißt das Gouvernement Wiborg und St . Michel hat etwa 8000 Deutsche ,
di« ebenfalls hier , wie in Liefland und Kurland , als Herren des Bodens , als

Prediger und Städtebewohner leben .
Der ganze , für Rußland so äußerst merkwürdige und so ungemein einflußreiche

Adel der Ostseeprovinzen bildet demnach nur eine kleine Bevölkerung von etwa 8000

Seelen . — Von den 250,000 Kolonisten , Mennoniten aus Preußen , Schwaben ,
Elsässer , Rheinländer , Hessen rc . sitzt die Hauptmasse , über 100,000 Seelen zählend ,
an der mittleren Wolga , im Saratoffschen ( in Astrachan ) . Eine zweite bedeutende
Partie von mehr als 80,000 lebt in Neurußlanb , Beffarabien und der Krimm . Die
Uebrtgen sind in kleineren Partien in den kaukasischen Provinzen , in Polen und in
den nordischen Gouvernements zerstreut . Im inneren Kerne Rußlands , im eigent¬
lichen , starkbevölkerten Moskowiterlande gibt eS gar keine Deutschen die >erKlasse . Von
den 50,000 Deutschen , welche wir als in den verschiedenen russischen Städten zer¬
streut annehmen , hat Moskau die bedeutendste Anzahl , nahe an 6000 . Uebrigens
hat auch jede russische Stadt bis an die chinesischeGränze und nach Kamtschatka hin
ihre Anhängsel von deutschen Kolonieen zu 400 , 500 , 600 Seelen . — Die Deut¬
schen sind wohl ohne Zweifel dasjenige europäische Volk , das sich der allgemeinsten
Bildung erfreut , und daS , ohne sich einer Richtung des menschlichen Strebens ent¬
schieden hinzugeben , in allen Zweigen des Könnens und Wissens tüchtige Männer
liefern kann . Als Ackerbauern übertreffen sie vielleicht alle übrigen Stationen ; als
Künstler , Handwerker und Fabrikanten sind sie fleißig und erfindungsreich ; als
Gelehrte und Staatsmänner sind sie ausgezeichnet ; zum Kriegsdienst haben sie ent¬

schiedene Neigung , und als Kaufleute erfreuen sie sich des solidesten Kredits . Wäh¬
rend daher andere Nationen in dem alles Fremde sich leicht asstmilirenden Rußland
nur vorzugsweise in gewissen Zweigen menschlicher Thätigkeit gefunden werden ;
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Württemberg . ^ > Stuttg « rt , 12 . Inns . sKorrefp .) Art der Be .
rathung des Budgets hat die Kammer der Abgeordneten beschlossen , die Re¬
gierung zu bitten , den gesetzlichen Zinsfuß der Staatsschuld von 4 8 -^
Prozent herabzusetzen , ohne daß der Finanzminister sich dem Anträge widersetzt
hätte . Dir Kammer der Standesherren ist jenem Beschoß beigetreten und in
dessen Folge ist eine Petition der ganzen Ständeversammlung in der bczeichneten
Richtung an die Regierung gegeben worden . Es würden durch diese Maaßregel
etwa 120,000 fl . jährlich an den Zinsen erspart ; allein diese Ersparniß ist nur
scheinbar . Bekanntlich wurden auf dem Landtage von 1839 die Wittwen -

penkonskaffe der ZivilstaatSdiener , die PenflonSaustalt der Lehrer und einige
andere derartige Anstalten mit Kapitalien dotirt , und die Höhe der Dotations -
summeu wurde noch de « gesetzlich bestehenden Zinsfuß der Staatsschuld » 4 Protz, '

bemessen ; noch die neue königl . Verordnung wegen Stiftung von Stipendien
für Ackerbauschüler in Hohenheim , Ellwavgen und Ochsenhausen und für Schüler
der polytechnischen Schule in Stuttgart nimmt 4 Proz . Zinsen aus dem Stif¬
tung - kapital an . Verliere » nun diese und ähnliche Anstalten ei« halbes Proz .
ihrer Zinsen , so find ihre Einnahmen für die bestimmten Zweck« nicht mehr hin¬
reichend , und die Staatskasse muß » u« nothwendig größere Zuschüsse machen ,
als bisher . Was man also auf der einen Seite einnimmt oder erspart , muß
man auf der andern Seite wieder ausgeben . Wenn aber auch das nicht wäre ,
so ist und bleibt es eine Ungerechtigkeit , die Zinsen herabzusetzen , wenn der

Gläubiger nicht das Recht hat , sein Kapital aufzukündigen . Auch liegt für die
inländische » Staatsgläubiger eine Benachtheiligung gegen die ausläudifchcn
darin , daß diese von der Kapitalstcuer frei find , die jene bezahlen müssen und
die wegeu ihrer unrichtigen Benennung als Ergänzungösteuer , wie sie iw Budget
aufgeführt ist , keiue politischen , namentlich keine Wahlrechte gibt . Es ist ferner
in Betracht zu ziehen , daß die sämmtlichen Ablösuugsgesetze auf eine « gesetz¬
lichen Landeszinsfuß von 4 Proz . berechnet find , und daß die Herabsetzung des¬

selben die noch nicht vollzogenen Ablösungen leicht hemmen möchte . Ob es
überhaupt klug und ökonomisch sey , in einem Zeitpunkte , wo man die Aufnahme
einer neuen , die ganze Staatsschuld übersteigenden Eisenbahnschuid in Aussicht
hat , die Geneigtheit zu Geldanleihen an den Staat zu schwäche », mögen Andere
untersuchen . Dem Vernehme « nach wird die Stäuveversammlung in etwa 14

Tagen bis auf den Anfang des kommenden Jahres vertagt werden . — Fräulein
Agnese Schebest hat als Norma von der hiesigen Bühne Abschied genommen ,
auf der sie nie wieder erscheinen wird , da sie sich mit Hrn . vr . Strauß , der
durch sein „ Leben Jesu " und durch seine Berufung zur Professur der Dogmatik
nach Zürich allgemein bekannt geworden ist , verlobt hat .

Stuttgart , 6 . Juni . Der Redakteur des . Deutschen CourierS ", vr . Weil , ist
wegen eines Artikels , welche » er in sein Blatt aufnchmen wollte , der aber von
der Zensur gestrichen wurde , als der Injurie gegen einen Zensor schuldig , von
dem königlichen Gerichtshöfe des Neckarkreises zu einer Geldstrafe von 40 fl.
verurtheilt worden . ( L . A. Z . )

Frankreich .
Kj- Paris , 10 . Juni . ( Korresp . ) Die Pairskammer hat gestern daS

Ganze deS AuSgabeubudgets mit 123 gegen 12 Stimmen angenommen . Herr
Pasquier gab sich alle erdenkliche Mühe , jede Abschweifung zu verhindern ,
damit ja die Abstimmung rasch von Starten gehe . Marschall Balve ließ sich
aber dadurch nicht abhalten , bei Abstimmung des Kriegsbudgets einige Erläu¬
terungen zu geben über die durch Gen . Negrier eigenmächtig augeorburtcn Hin¬
richtungen in Algerien . Die Erklärung deS ehern . Statthalters befriedigte die
Kammer , welche übrigens auch Eile hatte , sich dem Schluffe zu nähern . —

Nicht allein Paris , sondern auch Marseille und Lyon beschweren sich über die

Steigerung der Patentsteuer . — Ein Urthcil des Zuchtpolizergerichts erklärt
das Börseuspiel für ein Vergehen . — Nach den Vorlagen und Berechuungen ,
wie sie a » die Kammern geschahen , ergibt sich : die Ausgaben für das Jahr
1843belartfcn sich auf 1,318,537,177 Fr . u . die Einnahmen auf 1,281,173,360
Fr . , Defizit 37,363,817 Fr . , welches mit den nachträglichen Krediten , die sich auf
70Mill . bslaufen , i . I . 1843 auf 107,863,817 Fr . ansteigt , wovon aber 40 Will ,
vermehrte Einnahmen abgezogen werden können,verbleiben67,363,817Fr . Defizit .
— In der Pairskammersitzung begann die Debatte über das Eiunahmebudget
für 1843 . — DaS Hauptthema der ministeriellen Departement « lblätter bildet

jetzt die Wahlangelegenheit . Gegen Thiers wird allgemein mit den ministeriellen
Federn gekämpft . — Der „ Sivcle " hat einen großen Jrrihum begangen durch
die Bezeichnung deS Hrn . Marie ( des ausgezeichneten Advokaten ) als Vor¬

standes des Wahlausschusses der Radikalen ; es soll vielmehr heißen „Hr . Arago .«
— Auch der Sekretär des Herrn ThierS , der . kleine Martin « genannt , denkt

daran , Deputirtcr zu werden . Hr . Thiers selbst will in Paris gegen Herrn

JacqueS Lefebvre im zweite » Wahlbezirk auftrete », dürfte aber den Kürzer » ziehen .
Die Börse ist heute nicht sehr belebt ; 3proz . 80Fr . 15Ct . ; 5proz . 120 Fr . ;

spa » . akt . Schuld 23 ^
/, . Man bemerkte eine große Leere , die gewöhnlich an

heißen Tage » eintritt , wenn nicht eine besondere politische Angelegenheit die

Anwesenheit der Spekulanten nöthig macht .
Paris . In de» letzten Monaten waren viele Kirchen zu Paris durch

nächtlichen Einbruch ihrer Kostbarkeiten , Opferstöcke u . dgl . beraubt worden .
Der Polizei ist es jetzt gelungen , einer 16 Mann starken Bande habhaft zu
werden , welche diese Räubereien begangen hat und größtentheilS auS freigelas -

sencn Galeerensklaven besteht . Sie werben vor den nächsten Assisen erscheinen .
Straßburg , 7 . Juui . Ein Erlaß des Kriegsministers beruft die zuletzt aus¬

gehobene Altersklasse ( 1841 ) unter die Fahnen . Sämmtliche Konskribirte ho¬

hen HK xum 16 . k. M . in tflr verfchishemm Regimenter rinzutreten . Der Ak¬

tivstand der französischen Armee erlangt durch diese» Eintritt eine momentane
Vermehrung von 80,000 M . ( A . Z .)

— Der straßburgcr „ Niederrheinische Kurier « schreibt , zu Kolmar werde
eine UnteHeichnung eröffnet , um Hrn . Nikolaus Köchlin ei« , Anzahl Aktien ,
welch « ein Kapital von 6 Millionen Franken » eiche Summe bekanntlich Hr .
K . von der Regierung als Hülfsgelder zur Bahnvollendung u . s. w . begehrt ,
aber durch abschlägiges Votum der Kammer der Abgeordneten nicht erhalten
hattcj darstellen , anzukaufen . Die Arbeiten der straßburg - baselcr Eisenbahn
werden demnach fortgesetzt und noch v o r der Frist vollendet werden , welche
durch daS Konzefsionsgesrtz und den von den HH . N . Köchlin und Gebrüder
Unterzeichneten Verwirkungsvertrag festgesetzt waren .

z -f Algerien . Der . To « lonnais « vom 7 . enthält ein Schreiben aus
Algier , nach welchem Abd - el-Kader sich in der Provinz Algier aufhalten soll .
Brief « aus Oran und Blidah besagen dasselbe . Der Emir habe 200 Reiter
bei sich , und « erd« nun zu den Bcnsalem und dem Marabut Bensadud stoßen ,
um uns im Osten anzugreifen ; auch soll er bereit « in Fonduü eingetroffen sey» .
Seine übrigen Truppen habe er El Barkani und Sidi Embarak überlassen .

Baden .
* Karlsruhe , 12 . Juni . Se . kön. Hoh . der Großherzog haben dem Kanzlcirath

Schunggart und dem SekrctärLoreuz dahier jedem eine werthvolle,mit dem Bildnisse
des edeln Regenten gezierte goldene Gedächtnißmedaille mit folgendem allergnävig -

stem huldvollem Handschreiben zustellrn zu lassen gnädigst geruht : „ Mein lieber
Kanzleirath Schunggart . Von Ihrer « » wandelbaren Treue und Ergebenheit für
Mich und Mein Hans längst überzeugt , habe Ich die Mir mit Ihrem Schrei¬
ben vom 23 . April übersandte » , aus Anlaß der Vermählung Meiner Tochter
Alerandrine von Ihnen gedichteten drei Gesänge mit Vergnügen empfangen .
Ich danke Ihnen aufrichtig für diesen Beweis von Aufmerksamkeit und anhäng¬
lichen Gesinnungen . Zum Zeichen Meines Wohlwollens bestimme Ich Ihnen
und Ihrem Schwager , Sekretär Lorenz , welcher jene Gedichte so schön aus¬
schmückte , die beifolgenden Andenken . Mit vollkommener Werthschätzung ver¬
bleibend Ihr wohlgeneigter Leopold . Karlsruhe , den 1t . Juni 1842 .

— ZweiteDiskussion über die Wahl des Ab g . Hermann im
8 andamt Pforzheim in der 11 . Sitzung der zweiten Kammer . Der Abg .
Rinde schwen der eröffnet die Diskussion mit Bemerkungen über die zwei
vorliegenden , auf diese Wahl sich beziehenden Petitionen ; die eine derselben ,
welche di « Hergänge bei der ersten Wahl darsteüt , und über Wahlbeherrschung
durch di« liberale Partei ' vermittelst Einschüchterungen , Drohungen und Trink¬

gelagen , so wie namentlich über die Insulten , welche die der Regierung ergebene »

Wahlmänner auf Anstiften und durch einige der reicheren Bürger «n Pforzheim
zu erdulden gehabt , Klage führt , qualifizirt der Redner als unglaubwürdig , zum
Theil lügenhaft , als einen Kunstgriff , die eigene moralische Niederlage durch
einen Angriff auf den Gegner maSkiren zu wollen . Ueber sie werde dir Tages¬
ordnung zu erkennen seyn , wenn man sie nicht etwa der Petitionskommission zu
weiterer Berichterstattung übergeben wolle . Der zweiten Petition , welche , von
27 Wahlmänncrn unterzeichnet , und vom protokollführenden Amtsrevtsor be¬

glaubigt , nachweist , daß jeder einzelne Wahlmann Gelegenheit gehabt habe ,
seinen Wahlzettrl unbemerkt vom Wahlkommiffär und von den Wahlmänner «
selbst zu schreiben , legt der Redner gleichfalls geringen Werth bei , denn für 's

erste stehe diese Aussage , sey es auch die der Mehrheit , nur einer andern Aus¬

sage gegenüber , die eben so viel Recht Hab « , sich geltend zu machen , und erst die

nähere Erhebung des Thatbestandes durch eineUniersuchung könneüder bieWahk -

heit der einen oder der andern entscheiden . Diese Untersuchung aber müsse auf un¬

parteiische Weise , d . h . nicht durch bei den Wahlen selbst stark bctheiligt « Be¬
amte , nicht durch den ersten oder zweiten Beamten in Pforzheim , sondern durch
den Dritten , den Assessor Brauer , geführt werden . Die Beglaubigung deS

Amtsrevisors könne aber auch nicht als entscheidend betrachtet werden , den » ihn
treffe der gleiche Vorwurf , wie den Hrn . Wahlkommiffär selbst ) wie dieser sey
er berufen gewesen , auf die Legalität der Wahlhandlung zu sehen durch Wah¬

rung der geheimen Stimmgebung , wie dieser habe er die- aus der Acht gelassen ;
er sey also nicht unbefangen , sey Partei und könne nicht Richter in eigener Sache
seyn . Er sey es ferner , der die Petition zu Stande gebracht , die Leute zu sich
beschieden und sie erst da mit dem Inhalt derselben bekannt gemacht habe . Er ,
der Redner , wisse, daß die Unterzeichner zum Theil den Inhalt nicht gekannt
hätten , er wisse , daß viel « ihre Unterschrift bereuten und nach ihrem Gewisse »
nichts Anderes aussagcn könnten , als daß im Anfang zwar das Nebenzimmer
zur Disposition gestellt gewesen , später aber , als die Mehrzahl cs für unnöthig
erklärt habe , die Eclaubniß , es zu benützen , wieder zurückgenomme » worden sey.
Er trage nunmehr auf Nichtigkeitserklärung der Wahl an , da die Verletzung
des Prinzips der geheimen Abstimmung erwiesen sey ; ihn bestimme nicht die

Beschränkung auf ein Zimmer , denn wenn auch das ganze Rathhaus zur Dispo¬
sition gestanden hätte , so sey daS Prinzip der geheime » Stimmgebung dennoch
verletzt worden dadurch , daß man den Wahlmännern verboten habe , daS Rath¬
haus zu verlassen ; daS Prinzip der geheimen Stimmgebung bestehe darin , daß
die Wahlmänner ihre Zettel an jedem beliebigen Orte schreiben könnten .
Schaaff vertheidigt die Glaubwürdigkeit beider Petitionen ; die öffentliche
Meinung erkläre sich namentlich für di « Wahrheit der in der ersten Petition ent¬

haltenen Thatsachen ; er seinerseits zweifle um so weniger an derselben , als er

Szenen ganz ähnlicher Art an einem andern Orte mit angesehen habe , — Szenen ,

Engländer in der Marine und unter den Kaufleuteu und Fabrikanten des Norden - ;
Griechen in der Marine und in der Kaufmannschaft des Süden - ; Franzosen in dem

Landheere ; Italiener unter den Künstlern u . s. w . , ist fast keinePrivatbeschäfiigung
und kein öffentlicher Dienst zu nennen , in denen nicht Deutsche thäiig wären und

eine bedeutende Rolle spielten . Die meiste» der in St . Petersburg mächtigen Deut¬

schen sind aus den Ostseeprovinzen . Ihre Familienverbindungen sind daher so klein,
wie dies« Provinzen selbst , und so hoch sie auch gestellt sind , so könne » , sie nicht in

dem Sinne russische Große genannt werden , wie die national -russischen Vornehmen ,
deren Familienverbindungen sich in dem ganzen russischen Reiche verzweigen , und
deren Namen seit Jahrhunderten in den weiten Räumen dieses Reiches wiederhallen .
Daher trat auch gewöhnlich trotz dem , daß so viele russische Generale und Feldherren
Deutsche sind und waren , doch da , wo es darauf ankam , die ganze Macht des Reiches
aufzubieten , ein russischer Name an die Spitze . So machte im J . 1812 der rigaische
Deutsche Barclai ve Tollh , der vor Napoleon wich, dem alten Russen Kutusow Platz ,
der , alle Kräfte der Nation erregend , die Franzosen aus dem Lande trieb . So folgte
1832 bei dem Aufstande Polens dem Deutschen Diebitsch der alte Russe Paskewitsch ,
unter dessen Anführung die Russen Warschau stürmten . Und so waren denn alle

di « ächten , alten , gepriesenen Heiden des Volks , die Orlow 's , Suwarow 's, Uermo -

low 's rc . ächte Russen . — 3n Moskau gibt e- für die Deutschen ein bestimmtes

Stadtquartier , die deutsche Slobode genannt . Unter dem gemeinen russischen Volke

heißt dieser Stadttheil auch „ Guckuck" , well, wenn ein langbärtiger Russe durch die

Häuserreihen der Deutschen hindurchschritt , die Mädchen , an 's Fenster tretend , immer

„ Guck ! Guck !" riefen . — Der Name der Stadt St . Petersburg lautet im russischen

Ssankt -Piljerburk , und im gemeinen Leben auch wohl Pitjer .

Der sch i e d e « e S.
* Paris , 8 . Juni . (Korresp .) Die Schauspielerin Rachel wird nach Si . Petersburg

reisen , wo sie sich zu 18 Borstellungen verbindlich gemacht Hai , die ihr 36,000 Silder -
rnbel einiragen werden . Die Vorstellungen finden zur Zeit der Feier der fiidernen Hoch¬

zeit de« Kaiserpaares statt . Die großen pariser Theater find jetzt wie anSgestorben
und gewiß hätte « ine gut geleitet « deutsche Lperngesellschaft ihr Glück gemacht , denn in

musikalischer Hinsicht lassen die Franzosen den Deutschen Gerechtigkeit widerfahren und
lieben es , zur Quelle selbst zurückzukehren .

— Ein Lastträger fand vor Kurzem auf einem Kai von Paris eine Brieftasche
mit LO.OOO Kr . in Papieren , und gab sie ihrem Eigenthümer , einem Grafen , »» berührt

zurück . Znm Lohne seiner Redlichkeit übernahm dieser sogleich die Sorge für die beiden

Kinder des « ackern Lastträgers , und stellte ihm selbst «inen Leibrenienkonirakt von 750 Kr.

jährlich zu.
— Bei dem Brand « zu Berga im Weimar 'schen soll sich di« Dienstmagd de« Diako -

nus mit großer Geistesgegenwart benommen haben . Ai « da « Feuer entstand , war ihre
Dienstherrschaft abiveftnv . Das Erste , was sie that , war , »aß sie mit einer Art den

Schrank einschiug . in weichem die Kirchenbücher sich befanden , worauf sie solche an einen

entfernten sichern Ort trug , nachdem sie das Hau « hinter sich oerschloffen . Nach ihr « Rück¬

kehr öffnete sie eben so « inen Schrank , welche » einiges Silber und werihvolle Gegenstände
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wobei dieselben Akteurs , wie in Pforzheim , ihre Rolle gespielt hätte » . 3 " Be¬
treff der zweiten Petition behaupte der Abg . Rindcschwender freilich , sie sey von
keinem Gewicht , das Zeugniß deS Amtsrevisors müsse perhorreszirt werden , das
de- Wahlkommissärd ohnedem ; eine Untersuchung müsse daher gepflogen wer¬
den und zwar durch die vom Abg . R . bezeichnet » Person . Die Regierung wisse
nun , was sie zu thun habe , im Fall sie eine Untersuchung anordncn wolle ; er
aber glaube nicht , daß , zumal nach dem Entwurf der zweiten Petition , sie dazu
sich entschließe : daß sie einen Wahlkommissär kompromittlren werde , weil 12

Petenten anders aussagten , als 27 im Verein mit dem Protokollführer und
dem Wahlkommissär selbst . Zu untersuchen sey nichts mehr , die Wahl müsse
daher entweder für unbeanstandet oder für ungültig erklärt werden ; er erkläre

sich für das Erste » auf den Grund der nun vervollständigten Akten ; die Wahl -
männer sehen vernommen , die Untersuchung gepflogen , die Sache spruchreif .
Man habe von reuigen Wahlmännern gesprochen ; er zweifle nicht , daß manche
ihre Wahl bereuten , seitdem sie sähen , wie man sich nun 3 Wochen mit den

Wahlprüfungrn herumstreite , ohne etwas den Interessen des Landes Ersprieß¬
liches gethan zu habe ». Iunghanns wünscht gleichfalls , daß die Sache
definitiv erledigt werde und zwar dahin , daß die Wahl als unbeanstandet erklärt
werde ; das Zeugniß der Majorität müsse entscheidend scyn , die Beglaubigung
deS AmtSrevisorS für gültig erkannt werden , denn keineswegs sey er , wie der
Abg . Rindeschwrnder , als Partei zu betrachten , da ihm kein Anthetl an der
Leitung der Wahl zustehe , sondern lediglich das Protokoll habe er zu führen .
Der Redner schließt mit dem Wunsche , daß man doch bei den Wahlprüfungen
nicht auf die politische Richtung des Gewählten , sondern auf die formelle Gül¬
tigkeit der Wahl sehen möge . Nicht immer seyen die Stimmen so vertheilt ,
wie jetzt , und es könne wohl einmal der Fall eintreten , daß Gleiches mit Glei¬
chem vergolten werde . Sander dringt auch auf Entscheidung , da es sich von
wichtigen Dingen , der Wahrheit der Volksvertretung , handle . Er verwahrt sich
gegen den Grundsatz , daß man bei Wahlprüfnngen lediglich das Protokoll zum
Grunde zu legen habe , da man sonst wenig Gründe zu Wahlbeanstandungen
finden werde , und geht dann über zur Sache . Der Redner perhorreszirt das
Zeugniß des Amtsrevisors , als deS Veranlassers der Petition , der dieselbe den
Wahlmännrr » aufgedrängt habe , und macht dem Abg . Schaaff den Vorwurf ,
er sehe die Wahl eines Deputaten nur als einen Akt der Staatsgewalt an , da
sie doch lediglich die Ausübung eines VolksrechtS sey , bei dem der Wahlkom «
missär aller Einmischung und Verkümmerung sich zu enthalten habe . Die Re¬
gierung könne daher den Wahlkommissär recht gut vernehmen ; er sey zu ver¬
nehmen , nicht die Wahlmänncr . Uebrigens sey diese Vernehmung des Wahl -
kommiffärS selbst überflüssig , da das Faktum , daß er verboten habe , das Rath¬
haus zu verlassen , konstatirt sey. Hierauf komme es an ; hierin liege die
Beschränkung des Wahlrechts und die Verletzung der geheimen Stimmgebung .
Posselt erklärt sich für Nichtbeanstandung der Wahl , da das Prinzip der ge¬
heimen Stimmgebung von der Regierung selbst anerkannt sey , und die genaue
Prüfung dieser Wahl wohl das Recht der geheimen Stimmgebung vor aller
Antastung schützen werde . Trcfurt : Darüber scheint man einig , daß die
Frage heute entschieden werden soll ; die Eiklärung der 27 Wähler und des
Protokollführers , verbunden mit der Erklärung deö WahlkommiffärS , rechtfertigen
die Gültigkeitserklärung der Wahl . Eine Untersuchung ist nicht nöthig , da die
Wähler selbst freiwillig ihr Zeugniß ablegen ; die Wahlfreiheit ist gewahrt da¬
durch , daß man unbemerkt schreiben kann ; es besagt das Protokoll , so sagen die
27 Wähler , daß dies habe geschehen können . Die Maaßnahme deS Wahl -
kommissärS war durch die frübern Vorgänge gerechtfertigt . Lenz bezieht sich
in der Hauptsache auf Rindeschwrnder und legt der Petition der 27 Wahlmän¬
ner keinen sonderlichen Werth bei , zumal da sie erst 14 Tage nach der Wahl
zu Stande gekommen sey , wo nicht Alles mehr so im Gedächtniß sey . Die
andere Petition aber sey voll ehrenrühriger Anklagen gegen « ine ehrcnwerthe
Klaffe pforzheimcr Bürger , die ihr Recht gegen diese Schmähschrift weiter ver¬
folgen würde » . Goll : Auf die so eben vernommene Aeusserung des Abg .
Lenz , der sich wundert , daß die Petition erst 14 Tage nach der Wahl eingrgangen
sey, erwidere ich , daß mir dieser Umstand darum sehr natürlich zu seyn scheint ,
weil sie erst durch die frühere , das Gegcnthcil enthaltende , Petition der 12 Wahl -
männer hervorgerufen wurde , also später eingchen mußte , als diese . Die
Ursache muß , wie bekannt , der Wirkung vorangehe » . In Bezug auf dir Sache
selbst frage ich die Kammer , wie sie dieselbe wohl entschieden habe » würde ,
wenn die 27 Wahlmänner zur Zeit , als die Petition der 12 Wahlmänner zir -
kulirtr , Wink davon bekommen und ihre Eingabe gleichzeitig mit jener hierher
befördert hätten ? Zch glaube , die Wahl wäre nicht beanstandet worden und
gehe dabei von der Unterstellung aus , daß sämmtliche Wahlmänner achtbare
und deS Vertrauens ihrer Mitbürger würdige Leute find , daß aber die Aussage
von mehr als der Hälfte der Wahlmänner wohl genügen dürfte , um jene eines
Viertheils derselben zu entkräften und somit die am 20 . Mai vollzogene Depu -
tirtenwahl nicht zu beanstande » . Unter solche » Verhältnissen trage ich
durchaus kein Bedenken , mich für die Gültigkeit dieser Wahl zu erklären .
Schaaff : Man spreche immer von Beschränkung der Wahlfreiheit , und wolle ,
daß der Wahlkommissär die Wahlfreiheit nicht verkümmere . Auch er sey dieser
Meinung , aber er behaupte auch , daß der Wahlkommissär das Recht habe , die
Wahlfreiheit in der Richtung zu wahre » , daß er die Wahlmänner in Schutz
nehme gegen Beschränkung ihrer Freiheit durch Zudränglichkeiten von Außen
her . Der Abg . Sander sage immer , in der Wahlordnung stehe nichts davon ,
daß der Wahlkommissär das Recht habe , die Wahlmänner einzuschließcn ; er

l mache aber den Abg . Sander darauf aufmerksam , daß der Wahlkommissär ,
wenn man die Wahlordnung wörtlich interpretier , und logisch folgerichtig , er
manches thun dürfe , was nicht ausdrücklich als sein Recht bezeichnet sey. So
stehe z . B . Z . 73 der Wahlordnung , daß den Wählern gestattet sey, im Ganzen
oder theilweis nach Belieben adzutreten , um sich vor der Abstimmung unter
einander zu besprechen . Lege man diese Worte streng nach dem Wortlaut
aus , so folge , daß selbst die gestattete Vorbcrathung unter den Wählern
selbst ohne Zulassung Dritter zu geschehen habe , s daß der Wahlkommissär
folglich berechtigt sey , auch selbst diese Vorberathung nur unter Verhältnissen
zu gestatten , wo er sicher sey , daß keine Dritte theilnehmen könnten . Die
Regierung habe bisher diesen § . nicht so auSgelegt , aber dem Wortlaut nach
hätte sie das Recht dazu . Der Redner verwahrt sich sodann gegen die Behaup¬
tung des Abg . Sander , als habe er die Wahl der Deputaten lediglich als einen
Akt der Regierungsgewalt bezeichnet , und schließt mit der Bemerkung gegen de»
Abg . Lenz , daß , wen » er voraussetze , die Wahlmänner hätten schon nach 14
Tagen vergesse » , was bei 'm Wahlakt vorgcgangen sey , bei einer weiter anzu -
ordnenden Untersuchung wohl wenig herauskommen werde , da die Wahlmänner
dann noch weniger an die Vorgänge der Wahl sich erinnern würden . Fauth :
Der Abg . Sander bat wiederum die Behauptung ausgesprochen , der Wahl¬
kommissär habe bei der Adgeordnetenwahl zu Hockenheim dadurch auf das Re¬
sultat der Wahl eingcwirkt , daß er das Manifest und de » Kammerbeschluß vom
18 . Febr . vorgelesen , ja er habe sogar dadurch einen bestimmten Kandidaten
für unfähig bezeichnet , gewählt zu werden ; ich muß daher wiederholt erklären ,
daß diese Vorlesung als historische Einleitung in keiner bestimmten politischen
Richtung hin geschah , daß jeder Wahlmann den Schluß hieraus ziehen konnte ,
welcher seiner Ansicht gemäß war , und daß der Wahlkommissär auf irgend einen
bestimmten Kandidaten auch nicht von Ferne hingedeutct hat . Ferner will ich
darauf aufmerksam machen , daß schon bei dem früheren Kammcrbeschluß als
richtig und unbestritten angenommen wurde : es dürften sich die Wahlmänner
zum Schreiben ihrer Stimmzettel nicht aus den Räumen des Wahllokales ent¬
fernen , weil , wie ein geehrter Redner ( Bekk) bei der früheren Diskussion er¬
läuterte , die uuitas ^ .etu » sonst unterbrochen werde , und zu Pforzheim unter¬
brochen worden seyn würde . Nur das kann gesetzlich verlangt werden , daß jeder
Wahlmann geheim schreiben kann , wenn er will , es ist aber nicht vorge¬
schrieben , daß jeder Wahlmann geheim schreiben müsse ; es können 10 , 20
und 30 Wahlmänncr offen ihre Wahlzettel zusammen schreiben , wenn sie wollen .
Es ist aber nicht bestritten , und der gesunde Menschenverstand lehrt cs , daß bet
der pforzheimer Wahl jeder Wahlmann geheim schreiben konnte ; cS waren
4 kleine Tische in dem geräumigen Saale vorhanden , an welchen je 4 Wahl -
mänuer Platz nehmen , und geheim schreiben konnten . Ferner mache ich wieder¬
holt darauf aufmerksam , daß 8 - 73 der Wahlordnung das Abtretcn der Wahl¬
männcr nur zuläßt , um sich vorder Abstimmung , also vor Austheilung
der Stimmzettel , unter einander , also nicht rmt Dritten und eigentlich
nicht einmal ausserhalb der Wahlräume , zu besprechen , also nicht um
die Wahlzelle ! zu schreiben . Diese Auslegung des klaren Buchstabens der
Wahlordnung ist wichtig , denn eS könnte , wenn darüber Zweifel bestünde , jede
künftige Wahl angefochten werde », je nachdem sie dem einen oder dem andern
Theile angenehm ist oder nicht , wenn der Wahlkommissär das Abtreten ausser¬
halb der Räume deS Wahllokales zum Schreibe » der Wahlzettel duldete , und
dadurch die Wahlmänncr Zudringlichkeiten auSsetzte , ja selbst , daß sie ihrer
Sinne nicht mehr mächtig blieben , oder wenn er diesen Unfug nicht duldete .
Zch möchte eS für sehr sachgemäß halten , und wünsche , daß die hohe Regierung
allgemein anordnete , und jedem Wahlkommissär die bestimmte Instruk¬
tion ertheilte , durchaus nicht zu dulden , daß sich die Wahlmänner zum
Schreiben der Wahlzettel ausserhalb der Räume deS Wahllokales ent¬
ferne ». Endlich halte ich dafür , daß die in dem früheren Kammerbeschluß aus¬
gesprochene Untersuchung gar nicht geführt werden , wenigstens irgend ein Re¬
sultat nicht liefern kann . Die handelnden Personen find der Wahlkommissär ,
der Amtsrevisor als Piotokollführer , die Urkundspcrsonen und die Wahlmänner ;
alle find bei der Sache bctheiligt , unbetheiligte Dritte waren bei dem Akte nicht
gegenwärtig , und es ist nicht auszumitteln , welche Behauptung der in zwei
Parteien gelheilten Wahlmänncr mrhr Glauben verdiene ; auch auS dieser Rück¬
sicht müssen wir wohl bei dem Inhalte des Wahlprotokolls als öffentlicher
Urkunde stehen bleiben . Ich stimme daher für die Gültigkeit der Wahl .
Welckcr : Der Abg . JunghannS habe den Wunsch ausgcdrückt , man möge bei
den Wahlprüfungen nicht ans die politische Richtung des Gewählten sehen , er
stimme diesem Wunsche ganz bei , müsse aber behaupten , daß bisher , mit Aus¬
nahme der Wahl des Abg . Mathy , aus politischen Gründen keine Wahl ange¬
fochten worden sey . In Betreff der vorliegenden Wahl liege ein Kammerbr -
schluß vor , eS frage sich , ob Grund da sey , von ihm abzugehen . Der Redner
verneint dies , kasstre man den früheren Beschluß , so kasstre man die Wahlfrei¬
heit . Das Faktum liege vor , daß die Wähler ihren Zettel nicht hätten schreiben
können , wie sie gewollt , daß sie bevormundet worden seyen durch de» Wahl¬
kommissär , ob eines oder zwei Zimmer freigegrben worden seyen oder nicht , sey
gleichgültig ; es sey den Wählern nicht gestattet gewesen , daS Rathhaus zu ver¬
lassen , dies sey die Hauptsache , darin liege dir Beschränkung der Wahlfreihrit .
Es gehe aber auS der Petition der 27 Wahlmänner selbst hervor , daß die im
Anfang gegebene Erlaubniß , in ' s Nebenzimmer zu gehen , später auf die Berathung
der Majorität , eS sey nicht nöthig , wieder zurückgcnomme » worden sey (Zwischen¬
ruf von verschiedenen Seiten : Davon steht nichts in der Petition !) Der Abg .

enthielt , und bracht« auch diese nach Verschließung des Hauses an einen sichern Ort . Un¬
terdessen waren mehrere Einwohner ans Albersdorf zur Hülse herbergeeilt , die sie kannte .Diesen überließ sie vertrauend das Räumen der Sachen , mit der Bedingung , nicht nochAndere znzulaffen , und nun erst holte sie ihre « ade, und brachte st« in Sicherheit . Selbstihrem im Orte wohnenden und dem Feuer ausgesetzten Verlobten sprang sie nicht zur Hülfe .Solche Treue eine » Dienstboten an seiner Dienstherrschaft verdiente billiger Maßen eine
ausserordentlich« Belohnung .

— Transatlantischer Rheinwein . Ans dem Rheingau ist im Jahr 1837 auch eine
Wmzerfamilie von 19 Stopfen nach Südwales auSgewandert , um sich dort auf den Wein¬bau zu legen . Nach den von ihrem Unternehmen eingegangenen letzten Nachrichten istihnen der Anbau heimathiicher Reben über Erwarten geglückt , und sie haben au« der letz -kt » Lese über 15,000 Flaschen eines den Rheinweinen höchst ähnlichen Getränkes gewonnen .( Dampfkutsche .) Das wöchentliche Beiblatt des allgemeinen Organ « für Handel undGewerbe vom 24 . Mai enthält einen höchst interessanten Bericht des Ingenieurs A. W .Beyse aus London über die Leistungen einer von den Gebrüdern Squire erbauten Dampf¬kutsche . Diese Maschine durchlief 2 '/ , deutsche Meilen höchst schwierigen Trrräns bergauf ,bergab in einer Stunde bei ungünstigem Wetter («S regnete stark und der Südwestwind wehet «mit Kraft ) . Eine solche Skulsrye kann 20 bis 24 Menschen auf einmal fassen , kostet etwa»000 Thlr . . und der Betrieb für ein Jahr für jede 10 deutsche Meilen 3500 Thlr . Die
Reisenden fühlten nicht die geringste Erschütterung , wie man sie in Kutschen »nd Postwa -
gen auf schlechten Chausseen gewohnt ist. Ein solcherDampswagen fordert nur Geleise fürdie Räder . Wir besitzen in dem zerschlagenen Basalt ein Material , um besonder « der Rä¬dern mit breiten Felgen Geleise darzuftellen , welche nichts zu wünschen übrig lassen. Die
Straße » on Düsseldorf nach Köln befindet sich in so gutem Zustand , daß auf dieser der
Versuch gemacht werden könnte. Herr Beyse berechnet , daß eine jede deutsche Meile mit

einer solchen Dampfkutsche 2 Thaler kostet , so daß also 24 Personen mit einem Kosten¬
aufwand von 6 Sgr . pro Person in zwei Stunden von Düsseldorf nach Köln würden be¬
fördert werden können.

— Auf dem der sächsischen Eisenkompagnie zugehörigen Eisenhüttenwerke zu Kains¬
dorf bei Zwickau ist am 2. Juni der erste Hochofen mir Erfolg abgestochen worden . So¬
mit ist das erste Eise » durch Cook» i» Sachsen gewonnen , und der von so vielen Seiten
geäufferte Zweifel , ob mit zwickauer Coaks Rohersen zu erzielen sey , gehoben worden .— Die Nachricht vom Hamburger Brande erfüllte anfangs die pariser Börsenmän¬ner mit der größten Besorgniß , unv viele » on ihnen befürchreten schwere Verluste . Einer
glaubt « sich sogar rntnirt , »nd wandt « sich , , m sei» Brrd «rd«« abzuwenden , an einenalten Freund , den er «« ei« Darlehen »o « 100,000 Fr . bat , um für alle Fälle gerüstet
zu sehn , und seinen Kredit aufrecht erhalten zu können . Der Freund hört ihn ruhig an ,geht dann an seinen Pult , langt ein Buch hervor und liest : Am 14 . Vrumaire des Jah¬re« Vlll . an Mad . R . N . 20,000 Fr . ; — am 3 . Januar 1807 meinem Freunde , dem
Grafen N . , der sich im Spiele ruinirt hatte un » eine Kugel durch den Kopf jagen wollte ,100 .000 Thlr . ; — am 17 . März 1814 dem Fürsten von R . , der a» S der Emigration zu¬rückkam , 50,000 Fr . , und so las er ein langes Register ab , bis die Summe von 13,900,000
Franken heranska » ! — „ Aber , Freund , so viel können Sie doch unmöglich verborgt ha¬ben !" — „ Warum denn nicht ? " — „ Weil Sie dann bestimmt kein reicher Mann mehr wä¬
ren , was Sie jetzt sind ." — „Sie haben Recht , und gerade deßhalb führte ich Buch über
die Summen , welche man mir abborgen wollte . Sie werden mir zugestehen , daß ich
wohl thar , zu handeln , wie gesch«h«n ist , « nd gewiß nicht verlangen , »aß ich in meinen
alten Tagen Ihretwegen ein« Ausnahme »« , der Regel machen soll . Ich werde Sir - ug«mit den geforderten 100,000 Fr . einzeichnen . "
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Poffelt irre sich , wenn er glaube , die Regierung gebe das Prinzip der geheimen

Stimmgedung zu ; thäte sie dies , so würde sie nicht zugegeben haben , daß man

die Wähler auf ' s RathhauS beschränkt hätte . Das Land aber sey der Wahlbe¬

herrschung müde , einer Wahlbcherrschung , die so weit gegangen sey , daß Leute

deshalb in den Kerker geworfen worden seyen — ( Widerspruch von verschiedenen
Seiten und von der Regierungsbank ) — er wisse 3 — 4 Fälle der Art . Man

habe früher vielfach leere Worte und Verwahrungen gegen VerfassungSver -

letzungrn gemacht ; hier könne man handeln und solle es nicht versäumen .

Bassermann stellt den Antrag auf Abstimmung , behält sich aber das Wort

vor , wenn die Diskussion noch fortgesetzt werden sollte . Staatsrath Frhr . v .

Rüdt : Ich theile den mehrfach geäusserten Wunsch , daß diese Sache heute auf
die eine oder die andere Weise erledigt werde , und will mir nun noch erlauben ,

einiges Thatsächliche zur Würdigung dieser Wahlfrage vorzutragen . Das Be ,
' nehmen einer Anzahl Bürger der Stadt Pforzheim seit der Auflösung der Kam¬

mer gegenüber der Regierung und gegenüber eines Theils ihrer Mitbürger will

ich nicht näher schildern , im Interesse des Friedens und der Ruhe ; nur in so

weit muß ich Einiges berühren , als es mit der Wahl zusammenhängt . Ehren¬

hafte , zuverlässige Wahlmänner haben mir die Materialien geliefert . Schon

lang vor der Wahl hat man von Seiten mehrerer reicher Bürger dahin zu wir¬

ken gesucht , daß ein ihnen angenehmer Kandidat gewählt werde ; man hat dabei

Mittel gebraucht , die nichts weniger als löblich und ehrenhaft genannt werden

können ; man hat Drohungen gegen diejenigen gebraucht , die von jenen

reichen Bürgern in Geschäftssachen abhängig waren ; man hat mit Auf¬

kündigung von Kapitalien gedroht , wenn man nicht in ihrem Sinne

wähle . Zur Zeit der Wahl selbst hat man die Wahlmännrr schon in

den nächsten Dörfern vor der Stadl in Empfang genommen ; mehrere Rath -

geber wendeten alle Mittel der Ucberredung und Anhörung an , um sie zu
bearbeiten ; in Pforzheim selbst bot mau ihnen freie Zeche , » ach der Wahl eine

reiche Tafel , wo jeder Wähler unentgeldlich Theil nehmen konnte . Man hat
in einem andern Fall sehr streng über die Bestechungen geurtheilt ; was in Pforz¬

heim vorfiel , trägt denselben Karakter . Nach dem Erfolge der ersten Wahl

wurden der Wahlkommissär und die ihn begleitenden Wähler , als sie daS Rath¬

haus verließen , durch Pfeifen und Zischen verhöhnt . Der gewählte Abgeordnete

( Rindeschwender ) lehnte die Wabl ab , und erklärte sich bet Annahme der Wahl

für die Stadt Ueberlingen dahin , baß er diese Wahl annehmen könne , weil er

der Erwählung eines liberalen Kandidaten im Landamt Pforzheim versichert sey.

Es kam ein neuer Wahltag . Die Wahlmänner , durch die Vorgänge bei der

ersten Wahl gewarnt und empört,
'
beschlossen , sich nämlichen Einwirkungen und

Zudringlichkeiten diesmal zu entziehen . Dennoch wurden sie vor dem Rath¬

hauS von einer Menge zudringlicher Nathgeber umringt , unter denen sich auch

die Abg . Sander und Rindeschwender befanden ; sie sind also hier Partei und

sollten eigentlich aus diesem Grunde sich der Diskussion enthalten . Wiederholte

Drohungen und Insulten kamen auch diesmal vor , Gassenbuben wurden auf¬

gestiftet , mit Koth zu werfen . Nach der Wahl fand ein Essen statt , an dem

auch die protestirenden Wahlmänner Theil nahmen . Nach dem Essen
wurde die Petition ( der 12 ) aufgesetzt und die Unterschriften erwirkt . Dies sind
die Grundzüge des geschichtlichen Hergangs der Sache . Was nun die rechtliche

Seite der Frage betrifft , so ist , nachdem einmal das Handgelübde abgelegt ist,

der Zutritt Dritter zur Wahlhandlung unzulässig . Der § . 73 der Wahlord¬

nung schreibt ausdrücklich vor , daß die Wähler sich unter einander berathen
sollten : eine sehr weise Bestimmung des Gesetzes . Der Wahlakt selbst muß in

Gegenwart deS Kommissärs vorgenommcn werden ; die Wahl ist frei , aber sie
muß , um frei zu seyn, unter gewissen Formen vor sich gehen ; die Regierung hat
über die Beobachtung dieser Formen zu wachen , sie hat die Wahl zu leiten , denn

sie hat die erekutive Gewalt , und die Handhabung der Gesetze ist ihr anvertraut .
Der Wahlkommiffär hat daher nicht nur das Recht , sondern sogar die Pflicht ,
Dritten die Einmischung in den Wahlakt selbst unmöglich zu machen ; dürfen
die Wahlzettel im WirthshauS , unter dem Zudrang Dritter geschrieben werden ,
so wäre es am Ende am besten , man hielte den Wahlakt unter freiem Himmel
und nicht in einem Hause . DaS Protokoll über die bestrittene Mahl enthält
Alles , was daS Gesetz verschreibt ; der Wahlkommiffär ist ,frri von jedem Vor¬

wurf ; alle Formen sind beobachtet worden . Die Kammer hat in einem früher »

Beschluß auf Untersuchung angetragen . Zu dieser Untersuchung liegt heute kein
Grund mehr vor . Der Petition der 12 Wähler , auf welche hin die Unter¬

suchung beschlossen wurde , steht eine von 27 gegenüber , welche die frühere Aus¬

sage des Wahlkommiffärs in allen ihren Theile » bestätigt , es liegt die Beglau¬
bigung des AmlSrevtsorS vor ; letzterer ist als Mitglied der Wahlkommission zu
dieser Beglaubigung befugt ; er ist verpflichtet und hat das Recht zu widerspre¬
chen , wenn man Illegalitäten bei ' m Wahlverfahrc » behauptet . Man wirft

ihm vor , er habe die Petition der 27 Wahlmänner veranlaßt ; dazu hat er ei»

Recht , als Mitglied der Wahlkommisston , ein größeres Recht jedenfalls , als die

unbefugten Veranlasser der ersten Petition , welche die Wahl in Pforzheim nichts

anging . So ist nichts mehr zu untersuchen da . Oder soll die Stimme der

Minorität mehr gelten , als die der Majorität und der Wahlkommissto » ? Es ist

Zeit , daß die Ruhe der Gemüiher in diesem Bezirk hergestcllt werde , damit nicht

endlich die Aufregung in Tyäilichkeitc » ausartc , wenn durch Verzögerung die¬

ser Sache eine stete Unruhe methodisch gehegt und gepflegt wird . Die Sache
ist spruchreif . Sie stehen unter dem Urtheil Ihrer Mitbürger , wie der Wahl «

kommissär und die Wahlmänner , die dort gestimmt haben . ( Schluß olgt .)
** Heidelberg , 11 . Juni . ( Korresp . ) Die „ Mannheimer Abendzeitung "

vom 6 . d . gibt uns die Nachricht , Herr Hofgerichtsdireklor Trcfurt sey Bericht¬

erstatter deS „ Mannheimer Journals " über die Landtagsverhandlnngen . DaS

Weitert über diese Berichrerstattung dürfen sich die Leser denken ! U » S konnte

diese Mittheilung — wenn sie wahr ist — nur eine höchst willkommene sey»

und wir sind in diesem Falle dem Abendblatte dankbar . Trefurt ist ein Heidel¬

berger , ist von Viele » d « gekannt und verehrt , Viele freuen sich , ihn Freund
nennen zu dürfen und diese wissen denn auch , daß dieser Mann gleich ausge¬

zeichnet an Karakrer , wie Wisse » ist, und zählen ihn zu den Edelsten des Landes ;
Wenn das „ Mannheimer Journal " nur von dem besonnene », den ruhigen Fort¬

schritt liebenden Publikum stets gerne gelesen wird , so wird die Bekannt¬

machung , daß Trefurt sich für dasselbe irtteressirt und so freundlich ist — ihm
Berichte über den Landtag zu geben — den Kreis seiner Leser sicherlich nur er¬

weitern , weil man der würdigste » Auffassung der Verhältnisse sodann gewiß seyn
kann .

Rebigirt unter Verantwortlichkeit von C . Macklot .
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Großherzoglicheö Hostheater .

Dienstag , den 14 . Juni : Der alte Herr .

Lustspiel in 2 Aufzügen von der Verfasserin von „ Lüge
und Wahrheit ." Vor Anfang des Lustspiels : Kon¬

zert für die Violine von Beriot , vorgetragen von

Mar Waldhäuser . Nach dem Lustspiele : Va¬

riationen von Maysedcr , vorgetragen von demselben .

j» .35v . 1j Karlsruhe . (An¬

zeige . ) Es wird gesucht : Karls¬

ruher Zeitung für 1841 Nr . 211 .

Näheres im Kontor der Karlsruher Zeitung .

, s» 3S5 .2j Ulm . ( Anzeige .) Dem

Herrn M . Schaibten in Offenburg
scheint es nicht zu gelingen , Tabakssorteu
mit seinem Namen in Gang zu bringen ,

er macht darum die Etiketten und Firmen anderer Fabri¬
kanten nach ; so begeht er auch die Frechheit , das Etiket

Schwarzwälder , in dem wir eine sehr beliebte Sorte

Tabak liefern , nicht nur nachzumachen , sondern darauf sogar
unser Wappen und unfern Namen zu setzen._

Da hierdurch leicht die Meinung enislehen könnte , als
ob wir ihm diesen Tabak lieferten , so sehen wir uns genö -

thigt , öffentlich zu erklären , daß dem nicht so ist ; daß wir
in keiner Verbindung mit Herrn Schaiblen stehen , und
daß er den Tabak , den er mit unserm Namen liefert , nur
dem unser » nachgemacht hat . Unsere Einrichtungen sind
der Art , daß wir alle und jede Aufträge piompt ausführen
können , unsere Waare ist so gut und so billig , als die eines

jeden andern Fabrikanten ; wer also Tabak mit unserm Na¬
men zu erhalte » wünscht , den bitten wir , sich an uns zu
wenden , er wird dabei gewiß seine Rechnung besser finden ,
als wenn er sich an einen Pfuscher hält .

Ulm , im Mai 1842 .
Gebrüder Wechsler .

sS .328 .3j Nr . 798 . Emmendingen . ( Gebäu¬
de v e r k a u f.)

Montag , den 20 . Juni d . I .,
Nachmittags 2 Uhr ,

wird in dem herrschaftlichen Klostergebäude zu Obernimburg
1 ) das Trottgebäude daselbst , welches sich zu einer Woh¬

nung eignet , auf den Abbruch , und
2) daS vormalige Geistlichverwaltungswohngebäude mit

gewölbtem Steller und Fruchtspeicher , nebst Garte »
und Hofplatz , 1 ' / . Morgen groß ,

zu Eigenthum öffentlich versteigert werden .
Emmendingen , den 6 . Juni 1842 .

Großh . bad . Domänenverwaltung .
Hoher .

fv .333 .3j Karlsruhe . ( Fässer zu ver¬
kaufen . ; Es sind ungefähr 66 Fuder weingrüne
Fässer zu » erkaufen , per Faß von 7 Ohm bis 24 Ohm
neues Maaß . Näheres zu erfragen bei

Antony , Küfermeister ,
Blumenstraße Nr . 8 .

Karlsruhe , den 11 . Juni 1842 .

fv .283 .3j Heidelberg . ( Aufforderung .) Ja¬
kob Sohn von Tiefenbach , Knecht , wird aufgefordert , seinen
gegenwärtigen Aufenthalt anher anzuzeigeu .

Zugleich ersuchen wir sämmtliche großherzogl . Polizeibe¬
hörden , wenn ihnen der Aufenthalt des Jakob Sohn be¬
kannt wird , dieses anher mittheilen zu wollen .

Heidelberg , den 4 . Juni 1842 .
Großh . bad . Oberamt .

D e u r er .

lv . 357 . lj Karlsruhe .

Die kravvattenkabrilianten

» « 8 r, . AI .
werden nicht der Rückreise halber nachstehende Krawatten zu den wirklich billigen . Preisen verkaufen , sondern der

alleinigen Konkurrenz wegen , und nur durch profitable Einkäufe sind wir im Stande , zu folgenden Preisen zu geben :

schwere ÄtlaSkrawatten , das Dutzend S st., das Stück — fl. 36 kr.
Lasting -Krawatten , , 4 „ „ — „ 24 „
Krawatten mit Brustbedeckung , ,, 13 „ „ i „ 20 „
Shalws Paris und ShipS , „ 20 „ „ i ,, 45 „

Auch befindet sich da eine große Auswahl von cke und Atlasbinden , die wir zu den billigsten

Preisen ansetzen .
Zugleich bringen wir unser Lager von Stahlfedern in Erinnerung , und bitten ein verehrliches Publikum um

Neberzeugung von anderen .
Marst all feite , die große Doppelbude , die fünfte Bude vom Schloß links mit obiger Firma .

Eine neue Sendung von Pariser KI » e « - Handsch « hen , die zum billigsten Preis abgegeben werden .

sv .324 .2j Rastatt . ( Brennöl - und Lichter¬
lieferung .) Die Lieferung des BrennölS und der Lich¬
ter für die hiesige Garnison in dem halben Jahr vom Juli

, bis Dezember d. I . wird im Summisfionswege an die
. Wenigstnehmenden begeben ; der Bedarf besteht beiläu -

^ fig in 3 Ohm Reps - oder Nüböl , und in 150 Pfund Lich¬
tern . Die Liebhaber find ersucht , ihre Eingaben versiegelt
und mit der Aufschrift :

„ Oellieserung »der Lichterlieferung betreffend "

bi - Montag , den 20 . d . M . , an Unterzeichnete Stelle einzu¬
reichen .

Rastatt , den 10 . Juni 1842 .
Die Garnisonskommandantschaft .

v . Cloßmann .
sk .21S .3j Nr . 15,282 . Breisach . ( Warnung .)

Es ist eine Obligationsurkunde vom 23 . Dezember 1823
abhanden gekommen , wornach Johann Bischofs von
Zozenegg ( Bezirksamt Stockach ) und seine Ehefrau Theresia ,
geborene Kaiser , an den verstorbenen Buchhalter und
gewesenen provisorischen Domänenverwalter Robert Felder
von Stockach Einhundert Gulden schuldeten , und dafür ihr
Wohnhaus zu Zozenegg oben im Dorf Nr . 23 verpfändet
hatten .

Da die Schuld längst abbezahlt seyn soll , so wird vor
dem Erwerb dieser Urkunde gewarnt .

Breisach , den 27 : Mai 1842 .
Großh . bad . Bezirksamt .

B e tz i n g e r .
vckt. Kirchgeßner .

fv .268 .3j Karlsruhe . ( Erledigte Stelle . )
Bei der Rechnungsrevision der diesseitigen Behörde soll die
Stelle eines Revidenten mit einem jährlichen Gehalt von
550 fl . besetzt werden . Die Bewerber um dieselbe haben
sich , unter Vorlage ihrer Zeugnisse , bei der Unterzeichneten
Stelle zu melden .

Karlsruhe , den 3 . Juni 1842 .
Ministerium des Inner »,

Evangelische Kirchensektion.
v. Berg .

vät . Le Pique .

Frachtpreise .
Durlach , 11 . Juni . - Auf dem heutigen Fruchtmarkt

wudden eingeführt 1308 Mltr . , davon sind » erkauft worden
1235 Mltr . Aufgestellt blieben 73 Mltr . Der Durchschnitts¬
preis betrug : vom alten Kernen 14 fl. — kr. ; vom neuen
Kernen 12 fl. 8 kr. ; vom Weizen 12 fl. — kr. ; vom
Korn 6 fl. — kr. ; Gerste 5 fl . — kr. ; vom Hafer 3 fl.
43 kr. ; vom Welschkorn 6 fl. 40 kr. per Malter .

« taatspapiere .
Wien , 8 . Juni . 1834er Loose 138 '/, ; 1839er 108 ;

Sproz . Met . 108 ' /. ; 4proz . — ; 3proz . 76V, ; Esterhazy — ;
Bankaktien 1675 ; Mail . Eisend . — ; Nordb . 73 ' / . ; Raaber
« isenb . 83 ' / . .

Parts , 11 . Juni . 3proz . konsol . 80 . 50 . 4proz . koas.
— . — . Sprozent . konsol . 120 . SO . Bankaktie » 3355 - — .
Kanalaktien 1252 . — . St . Germaineisenbahnaktien 8tO . — .
Versailler Eisenbahnaktien , rechtes Ufer : 313 . 75 , linke -

User , 112 . 50 . Orleanser Biienbahnaktien 567 . 50 . Straß¬
burg -bas . Eisenbahnakt . 211 . 25 . Big . Sproz . Anleihe 103 ' /, ,
römische do . 104 . Span . Akt . 23 '/, , Paff . 4 '/ . . Neap . 106 . 30 .

London , 9 . Juni , 4 ll . Nachm . Konsol » 9t '/, . Span . Fonds ,
aktiv 23 '/, , Passiv — , aufgeschob . Schuld 10 '/ . . Portugies .
FdS . Sprz . 37 '/, . 3proz . 22 ' /, . Belg . — . Holl . Sprz . Anl . 101 '/, ,
2 '/,prz . 52 ' / . . Dän . — . Ruff . — . Neue holl . Anl .. —

Druck und Verlag von E. Macklot, Waldstraße Nr. 10. Mit einer Beilage ,
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